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Mag man auch einzelnen ansichten des verf. nicht beipflich- 
ten, so sind doch diese in schlichtem und anspruchslosem ge- 
wande auftretenden forschungen über die pathologie der laute 
anregend nnd fruchtbar und gewähren stets einen tieferen ein- 
blick in das leben und weben der spräche. Man kann daher 
nur wfinschen, dafs sie fortgesetzt und zu einem gröfseren gan- 
zen zusammengefafst -werden. Dazu wollte ich hier mein scherf- 
lein beitragen. 
Pforte. Corssen. 



III. Mlscellen. 



cella, xaXid, hille. 

In dem prooemium zum lectionskatalog der Kieler Universi- 
tät, sommersem. 1856, hat Gurtius die Verwandtschaft des griech. 
xceXiä mit dem lat. cella besprochen und in ihnen nur gleichheit 
der wurzeln, nicht der suffixe angenommen, indem er durch ver- 
gleichung von oXko/tai mit salio, aiXos mit alius zeigt, dafs ein 
lat. 11 nicht aus li , Ij entstehen könne. Ich möchte darauf noch 
nicht allzugrofses gewicht legen, da dergleichen assimilationen 
nicht immer fiberall in der spräche durchdringen, wie für das 
lateinische wenigstens die ursprüngliche consonantengruppe Iv 
zeigt, die uns bald in ursprünglicher reinheit wie in salvus, cal- 
vus u. s. w. entgegentritt, bald in der assimilation wie in pallor, 
pallidus verglichen mit abd. falo , falw, nhd. falb (vgl. ahd. chalo, 
chalw mit lat. calvus) oder in soUus veiglichen mit oXoe, ovlog, 
skr. sarva. Wenn Curtius daher sagt, dafs er cella wie tabella 
von tabula, anellus von anulus abgeleitet halten möchte, so scheint 
dem auch noch cellula entgegenzustehen, obgleich sich bei dem 
schein einer reinen Stammbildung in cella allenfalls davon auch 
ein neues deminntivum gebildet haben könnte. Ich mag diese 
bedenken hier nicht zur entscheidung bringen, da mir nur daran 
liegt auch aus dem deutschen ein wort desselben Stammes jenen 
beiden anzureihen. In den niedersächsischen bauernhäusern be- 
zeichnet nämlich die hille den ort über den viehställen, wo ge- 
sinde und kinder zu schlafen pflegen und wo zugleich heu, stroh, 
feurungsmaterial u. dgl. aufbewahrt werden; es schliefst sich also 
ganz an den begriff des lat. cella und griech. xalid als aufbewah- 
rungsort für vorräthe und Wohnort der Sklaven an. Aber wie im 
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lateinischen ist auch hier zwar die worzel (ahd. hel-an , lat. cel- 
are) klar, doch die ableitung dankel, indem neben dem westfäl. 
hille ein osnabr. hyle (= hile, soviel mir erinnerlich auch hi'ele 
gesprochen) und ein pommersches bilde (vgl. Dähnert s. v.) steht. 

A. Kuhn. 



Tulfas, vigas. 

Herr Bugge hat sich in dieser Zeitschrift (V, 60) gegen Schlei- 
chers annähme einer ahd. grundform vulfas vigas erklärt und das 
ahd. wolf, weg, auf vulfs und vigs zurückgeführt. Es müfste so- 
dann bereits vor der trennung der germanischen sprachen das 
got. lautgesetz, wonach ein primäres a der endsUbe ausfällt, in 
geltung gewesen sein. Dafs aber dieses auslautsgesetz damals 
noch nicht bestand, geht am deutlichsten aus dem nom. sing, der 
masc. adjectiva hervor, welcher alsdann im ahd. plint, entsprechend 
dem got. blind-8, aber nicht plinter gelautet hätte. 

Die endung -6r im althochdeutschen, gegenüber dem blofsen 
-s des gotischen, liefert ein sicheres zeugnifs, dafs die grundform -as 
zur zeit der germanischen Sprachtrennung wirklich noch vorhan- 
den war, und beweist zugleich, dafs in der deutschen Ursprache 
ein primäres a der endsilbe noch nicht ausgeworfen ward. Dies 
gesetz entwickelte sich erst nach der trennung in den verschie- 
denen dialecten, im althochdeutschen erst dann, nachdem das ur- 
sprüngliche as in er entstellt war und die assimilation durch fol- 
gendes a (brechung) bereits begonnen hatte. Es scheint mir aber 
dieses resultat für die construirung der deutschen grundsprache 
von Wichtigkeit. 

Was herr Bugge weiter dagegen anführt, dürfte gleichfalls 
wicht stichhaltig sein. Und wenn sieb wirklich für „der, sehs" 
keine entsprechenden grundformen auffinden liefsen, so waltet 
hier eben keine assimilation durch folgendes a, sondern Schwä- 
chung des wurzelvocals. Auch im aUnordischeu finde ich nichts, 
was der ansieht des licrrn prof. Schleicher widerspräche. 

Beifügen will ich nur noch — was bisher übersehen ward — 
dafs auch der alte genitiv auf -as (tagas Bib. 8. lO.jahrh.) sich 
nicht aus dem gotischen herleiten lasse. Beiie führen auf eine 
gemeinsame grundform daga-sja zurück. 

J. Virgil Grolimann. 



